
 
 

WAS WIR DURCH DIE TODESPFORTE MITNEHMEN 

Was ist konkret mit dem Tod als Geistgeburt gemeint? 

Welche seelisch-geistigen Inhalte und Einsichten kann der Mensch durch die Todespforte mit-

nehmen? 

Welche Rolle spielt dabei unser Gefühl?  

Leben als „geistige Embryonalentwicklung“ 

Das Leben kann als eine „geistige Embryonalentwicklung“ gesehen werden, die mit dem Tode 

als „Geistgeburt“ endet. Wir gebären ja im Zuge der Entwicklung fortlaufend unser Seelisch-

Geistiges aus dem Körper heraus:  

• Dem leibfreien Ätherleib verdanken wir dabei unser Denkvermögen, 

• dem Astralleib das Bewusstsein von unserem Denken 

• und der Ich-Organisation unsere Gedankeninhalte. 

Mit unserem Denken, das wir unseren leibfrei gewordenen Ätherkräften verdanken, verlassen 

wir tagsüber den Leib. Wenn diese Ätherkräfte nachts in den Leib zurückgehen, verlischt das 

ans Denken gebundene Bewusstsein – dann schlafen wir.  Alles, was wir über unser Ich an 

Willensimpulsen und Taten und über unseren Astralleib als Gefühle erlebten, wird vom Den-

ken begleitet und prägt sich so auch dem Ätherleib ein: Und jede Nacht beeinflussen diese 

Eindrücke den Körper in seinem Wachstum, seiner Entwicklung, seiner Regenerationsfähigkeit 

und wirken sich damit positiv oder negativ auf unseren Gesundheitszustand aus.  

Astralleib und Ich bleiben beim Erwachsenen, nachdem sie bis etwa zum 14. Lebensjahr als 

das Wachstum differenzierende (Astralleib) und bis ca. zum 21. Lebensjahr als integrierende 

(Ich-Organisation) Kräfte ihren Dienst getan und aus dem Leib „herausgeboren“ wurden, für 

immer leibfrei. Sie dehnen sich Nacht für Nacht während des Schlafens aus in die Weiten des 

Makrokosmos, in die Sternenwelt („Aster“ in Astralleib kommt aus dem Lateinischen und 

heißt Stern). 

Was wir über die Todesschwelle nehmen 

Wir nehmen all das aber auch über die Todesschwelle mit. Nach dem Tode verlässt uns der 

Ätherleib bereits nach drei Tagen. In der geistigen Welt leben wir nur in Astralleib und Ich. 

Jedoch die Gedanken, die uns begeistert haben, gehen mit, denn sie sind durch das Gefühl der 

Begeisterung dem Astralleib eingeprägt – so wie unsere Taten mit unserem Ich verbunden 

bleiben. Wir können unser Denken als Werkstatt auf Erden begreifen, in der wir neue Nahrung 

beschaffen und neue Bewusstheit entwickeln – um sie mitnehmen zu können, wenn wir in die 

geistige Welt hineingeboren werden nach dem Erdenlauf.  

Nun gibt es einen weiteren Aspekt, der mir im Hinblick auf die Zukunft immer wichtiger wird. 

Er findet sich in GA 209,1 im 3. Vortrag. Auch da schildert Rudolf Steiner die Bedeutung von 

 
1 Rudolf Steiner, Nordische und mitteleuropäische Geistimpulse. Das Fest der Erscheinung Christi. Elf Vorträge 
aus dem Jahre 1921, gehalten in Kristiania (Oslo), Berlin, Dornach und Basel. GA 209. 



 
 

Gefühl und Wille: „Allein dasjenige, was wir durch Gefühl und Wille ausbilden, allerdings dann 

unbewusst, sich wiederum mit neuen Gedanken durchsetzt, nur das nehmen wir durch die 

Pforte des Todes mit.“ Er führt in der Folge aus, wie wir im Tode in einem gewaltigen Panorama 

unser Denken ablegen. Es bleibt nur ein Extrakt zurück: genau dasjenige aus unseren Gedan-

keninhalten, was Anschluss an Gefühl und Wille bekommen hat – nicht mehr und nicht weni-

ger:  

• Denn nur durch das Gefühl bekommt der Gedanke Bedeutung für das Individuum. Nur 

Einsichten, die wir tief gefühlt haben, können wir über die Todesschwelle mitnehmen.  

• Und wir können auch nur mitnehmen, was wir umgesetzt haben von unseren guten 

Gedanken.  

Das meditative Üben stellt diesbezüglich einen wunderbaren Lernweg dar. Und wenn Men-

schen später im Leben eine meditative Begabung haben, verdanken sie das den religiösen 

Übungen – der Weihestimmung, der Verehrung, der Andacht – in ihrer Kindheit.  

Wer so etwas als Kind nicht erlebt, kann das später nur sehr mühsam erlernen. Ein primärer 

Zugang zum religiösen Leben führt also über die religiöse Übung, weil sie immer wieder das-

selbe ist und sich doch in jedem Augenblick etwas anders erlebt wird, weil das Kind in seiner 

Gesamtentwicklung von Mal zu Mal anders geworden ist. Und genau das ist das Wesen der 

Meditation: Sich dasselbe immer anders, tiefer, neu, noch energischer zum Erleben zu brin-

gen.  

Vortrag „Die salutogenetische Wirkung von Kinderhandlung, Jugendfeier und Opferfeier“, für 

Religionslehrer 2012 

 


